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Ilachdem ich mich zwanzig Jahre viel mit der Landwirthschaft 
und Bewirtschaftung meiner Besitzungen in Deutschland beschäftigt 
habe, biu ich wieder zum ersten Mal besuchsweise iu meiner lieben 
Heimath. — Indem ich nun unsere hiesigen Besitzungen, sowie die 
des gauzeu Landes in ihrer Bewirthschastuugs-Weise und deren 
Resultate mit deueu des Auslandes zn vergleichen suchte, ist mir 
am auffälligsten die geringe Rente von Grund und Bodeu her­
vorgetreten. Bei näherer Forschung fiudet stch's denn auch, daß 
der Grund hierzu besouders iu der genügen Ausdehuuug des 
Futterbaues im Allgemeinen liegt, und in Ermangelung dessen 
weder die Stallfütterung, noch die höhere Viehuütznng und die 
entsprechende Düngererzeuguug haben Platz greifen können, somit 
auch die höhere Entwicklung der Landwirthschaft unmöglich wird. 
Bei uäherer Prüfung der hiesigen Verhältnisse wird es mir 
ersichtlich, wie auch der Einführung des Kartoffel- und Rüben­
baues im Allgemeiueu uoch unüberwindliche Schwierigkeiten im 
Wege stehen, und zwar durch die klimatischen Verhältnisse, aber 
vorzugsweise anch durch den Mangel an entsprechenden billigen 
Arbeitskräften. Um aber einen Ausweg für die erwünschte Ver­
breitung eines recht ausgedehnten Hackfrnchtbanes zu finden, erlaube 
ich mir, in Folge mehrfacher Anfsorderuug meiner lieben Lands-
lente uud Freuude, einen Vorschlag znr gefälligen Prüfung nnd 
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Anstellung von Versuche» mit dem Anbau einer Pflanze zu machen, 
die deu hier entgegenstehenden Schwierigkeiten, meiner Erfahruug 
uach, leicht entgegenkommen dürfte: das ist die sogenauute Topi­
nambur, Erdbirne (lloÜmUkus tuderosus). 
Es ist mir Gelegenheit geworden, diese Behackfrucht, ihre 
Natur und Behandlung näher kenneu zn lernen, uud weuu sie 
auch in vielen Gegenden von Deutschland fchou oft Aufsehen, Ver­
breitung uud Anerkennung in wiederholten Perioden gefundeu hat, 
so ist sie doch ebeu so ost wieder verschwuudeu und eingegangen, 
weil man ihre Natur, Behandlung und vorteilhafte Ausnutzuugs-
weise nicht genug erkauut und zu erforschen Gelegenheit hatte, so 
wie anderer Seits anch das Bedürfuiß ihrer Uuentbehrlichkeit 
dnrch das gute Gedeiheu der schon bekannten Hackfrüchte dort nicht 
in dem Grade vorlag. 
Dennoch hat man in neuerer Zeit auch in Deutschland hier 
und da angefangen, diese Frucht mit sehr großem Vortheil zu 
enltiviren uud ihren Mängeln zn begegneu. 
Zum Vorwurf wurde der Topiuambnr gemacht: 
1) daß sie eiu so zähes Lebe» habe, aus dem Lande, wo sie 
ein Mal gesteckt wurde, nicht mehr auszurotten wäre und folglich 
in keine Fruchtfolge paßte; 
2) daß die Knollen und das Kraut sich schwer oder gar 
uicht aufbewahre« ließen, folglich auch die reiche Erute, wie sie 
sie zu gewähren Pflegt, nur Sorge machte; 
3) daß die Samenknollen nicht immer sicher keimten, also anch 
im ersten Jahre eine volle Erute nicht ganz gesichert wäre. 
Nachdem ich diese Pflanze ihrer großen Eigenschaften wegen 
selbst zu cultivireu uud zu beobachte» Gelegenheit hatte, ist es 
mir gelungen, den erwähnten, ihr zur Last gelegten Nachtheilen 
durch genauere Keuutuißnahme ihrer Natur und durch Beihilfe 
eigener Erfindung günstig zn begeguen, damit aber anch die großen 
Vortheile um so höher zu erkennen und zu nützen. 
Es ist mir keine zweite Pflanze bekannt, die einen so hohen 
Futter- uud Reinertrag zu lieseru im Staude ist, und dabei 
mit so geringen Verhältnissen sich begnügen kann, wie diese; 
ich kann daher ans eigener Erfahrung ihren Anbau uur auf das 
Wärmste empfehlen, und um so sicherer, da ich sie hier im nncnl-
tivirten Zustaud an vielen Stellen gut gedeihend fortkommen sehe. 
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In Erwiderung auf die der Topinambur vorgeworfenen nach­
teiligen Eigenschaften bemerke ich auf 
aä 1) daß sie sich leicht ausrotten läßt, wenn man ihr im näch­
sten Jahre einen Grünsntterban von Wickengentenge oder Buch-
waizen mit Klee folgen läßt. So wird beim zweimaligen Abmä­
hen des Grnusutters die Lebeusthätigkeit der Topinambur damit 
ganz vernichtet. Auch eine gute Brachbearbeituug würde deuselbeu 
Erfolg haben. 
2) Daß die Knollen sich allerdings sehr leicht erhitzen nnd 
in Fäulnis; übergehe», indessen ist es mir gelnngen, bei gehöriger 
Vorsicht, wenn dieselben in mehr langen, nicht zu breiten nnd hoch 
geschichteten Hause» (Miethen), die nnr allmälig nnd bei stärkerem 
Froste erst wärmer mit Erde bedeckt, gebracht wurden, sich größ­
tenteils gut gehalten haben, wenn anch Verluste, besouders bei 
Unachtsamkeit, uicht zu vermeiden waren. Um Letzteren zu begeg­
ne», rathe ich, wenigstens einen Theil der Knollen, oder so viel 
es möglich wird, dieselben mit der soge»a»nten Mnßmaschine in 
Brei zn verwandet», was sehr leicht geht, und »ach meiner Saner-
heubereituugs-Methode iu Grube» oder auf der Oberfläche der 
Erde, mit Letzterer so zn bedecken, daß der Luftzutritt ganz ver­
miede» wird, wobei mau ei» weiufaures vorzügliches uud lange 
haltbares Futter gewinnt, welches von jedem Vieh mit Begierde 
gefressen wird. Im Keller halten sich die Knollen gar nicht. 
Das mächtige Krant darf nicht eingeerntet werden, sonder» 
bleibt im Felde stehe»; bei stre»gerer Kälte »nd bevor starker 
Schnee fällt, wird das Kraut in Bünde nnd Kapellen aufgestellt, 
um dasselbe successive nach Bedarf durch den ganzen Winter zum 
täglichen Verbrauch einfahren zu lassen. 
/Xä 3) Die Frühjahr-Pflanzung ist allerdings nicht immer ge­
sichert, dagegen empfehle ich besonders die Pflanzung im Herbst, die 
neben der Sicherheit des guteu Fortkommens, anch noch den Vor­
theil einer viel reicheren Ernte bietet. 
Da ich nun für meine hiesigen Wirtschaften gleich beschlos­
sen habe, den Aubau der Topiuambur einzuführen, so theile ich 
meinen liebe» Landsleuten znr gefälligen Prüfung nnd Begutach­
tung auch die Fruchtfolge, wie ich sie dem Topinambnrban uud 
den hiesigen Verhältnissen zur schnelleren Hebung der Wirtschaft 
angepaßt zu habeu glaube, mit und werde mich für jede begrün­
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dete Entgegnung und Berichtigung meiner hier aufzuführenden 
Ansichten ebeu so dankbar erweisen, wie andererseits gern dienstfer­
tig zeigen. Schließlich werde ich versuchen, den Boden, das Klima, 
die Ackerbestellung, Saat, Pflege, Ernte, Ertrag und die Verwer-
thung der Topinambur nach bestem Wissen zu beschreiben, und 
bitte die geehrten Leser, den gnten Willen in der mangelhaften 
Ausführung nicht verkennen zn wollen. 
Fruchtfolge in zehn Schlägen. 
1. Brache. 
Eiu Theil davon kann über Winter oder Frühjahr zeitig mit 
150 Ctr. ä 100 Pfd. Mist pr. Losstelle bedüngt, mit Grünsntter 
besät, gleich nach dem Abmähen wieder mit 150 Ctr. Mist pr. Lsst. 
befahren, tief zur Wintersaat untergepflügt; der andere Theil im 
Sommer mit 300 Ctr. Mist pr. Lfst. befahren und zur Winter­
saat sogenannte schwarze Brache abgehalten werden. Die Brach­
bearbeitung muß zeitig begiuuen, der Acker recht sein gepulvert 
werden, damit aller Unkrautsamen ausgehen (keimen) kann, um 
gründlich vertilgt werden zu können. Wie viel mit Grünfutter 
bebaut wird, hängt ganz von der Reinheit der Brache und den 
zu Gebote stehenden Kräften ab. 
2. Winterung. 
Waizen oder Roggen mit eingesätem Kleegras; es muß dabei 
der Klee und das Gras jedes besonders für sich gesät werden, wenn 
der Stand ein durchweg gleichmäßig gemischter sein soll; die Hand-
Klee-Säe-Maschine ist dazu sehr zu empfehlen. 
3. Kleegras. 
Zwei Schnitt, der erste muß zeitig beim Ausblühen geschehen, 
sonst bleibt der zweite zurück. 
4. Kleegras. 
Eiu Schnitt und Weide — vor Winter mnß gestürzt werden. 
5. Sommerung. 
Gerste oder Hafer, wo Lein oder Kartoffeln gebant werden, 
finden diese hier einen günstigen Stand. 
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6. Brache 
wie bei j. 
7. Winterung. 
Gleich uach der Ernte wird die Stoppel gestürzt und klar 
geeggt, damit alles Unkraut noch ausgehen kann. 
8. Topinambur. 
Im September entweder hinter dem Pfluge in die dritte oder 
vierte Fnrche die Knollen, wie die Kartossel gelegt, oder in 2 Fuß 
vou einander weiten Furchen gelegt und mit dem Häufelpflugs be-
deckt. Letztere Methode hat den großen Vortheil, daß der Acker 
über Wiuter in Dämmen liegen bleibt, der Boden sich besser be­
fruchtet und die Furchen im Frühjahr die Nasse schneller ableiten. 
9. Grünsntter. 
Wickengemenge oder Buchwaizen (den silbergrauen Schottischen 
mit großem Blatt) zu Grünsntter oder Hen, ein oder zwei Mal 
gemäht, oder mit Schafen und Schweinen abgeweidet, vor Winter 
tief gestürzt, damit die noch etwa vorhandenen Knollen an die 
Lnft gebracht und zerstört werden. 
10. Sommerung. 
Gerste oder Hafer zeitig gesät — die Stoppel noch vor Winter 
zn stürzen. 
Will man die Topinambnr auf demselben Stück zwei Jahre 
hinter einander stehen lassen, so hat man den Vortheil, im zweiten 
Jahre die Anssaat und Bestellungskosten zu ersparen und an Stelle 
des Wicksutters zwei starke Schnitt an Topinambur-Krant zu Heu 
mache» zu können, falls man sich vor den Erntekosten der Knollen 
im zweiten Jahre scheut. In solchen! Falle würde die Frnchtsolge 
sich, wie folgt, gestalten: 
1) Brache 4) Kleegras 8) Sommernng 
2) Winterung 5) Sommerung 9) Topinambur 
3) Kleegras 6) Brache 10) Topinambur. 
7) Winterung 
Wo die Sommerung hinter Klee weniger gesichert erscheint, 
der Boden recht kleefähig ist und letzterer, in der Sommerung 
gesät, gut fortkommt, wird folgende Frnchtfolge gerathen sein: 
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1) Brache 4) Klee 
2) Winterung 5) Klee 





Hierbei wäre nnr zu beobachten, daß, nachdem die Knollen 
theils im Herbst, theils im Frühjahr hinter dem Pfluge geerntet 
sind, das Topinamburfeld gleich abgeeggt wird; ohne Samen gesteckt 
zu haben, keimen im Frühjahr die zurückgebliebenen Wurzelstückcheu 
und kleinen Knollen uud bedecken das Feld eher noch dichter, wie 
im Jahre zuvor nach der Bepflanzung; indessen müssen sie wie im 
ersten Jahre vom Unkraut gereiuigt und zur Lockerung des Bodens 
mit dem Kultivator nnd Häuselpflug bearbeitet werden. Bei der 
zweiten Fruchtsolge wäre eine Düngung zur Topinambur anzn-
rathen, da sie sonst in dritter Tracht nnd zwei Jahre hinter ein­
ander nicht so reichlich lohnen würde. Das Topinamburkraut wird, 
falls es im zweiten Jahre zur Heugewiunnng bestimmt ist, zn 
Johanni und im Spätherbst gemäht, entweder trocken gemacht, oder 
der zweite Schnitt nach meiner Sauer-Heu-Bereitnngs-Methode 
eingemacht, was besonders sür den zweiten Schnitt sogar noth-
wendig und das einzige Mittel zur Erhaltung des Futters ist, da 
das juuge, sastige Kraut in der späten Jahreszeit weder getrocknet, 
noch wie jenes alte hohe Kraut, welches bei der Knolleuernte im 
ersten Jahre gewonnen wird, sich über Winter aus dem Felde er­
halten kann. 
Sollte eine dieser Fruchtfolgen mit gutem Erfolge hier ein­
geführt sein, so ist damit meines Erachtens auch der größte Fort­
schritt sür das Gedeihen uuserer Landwirthschasten in den Ostsee­
provinzen begründet, indem damit auch dieStallsütternng sofort statt­
finde» kauu, die Viehnutzuug eiue bedeuteud höhere Reute gewähren 
wird und der Dünger in Quantität und Qualität sich dermaßen 
vermehren mnß, daß eine tiefere Eultnr Erforderniß wird, wenn 
Lagergetraide vermieden werden soll. Es wird auch das Bednrs-
niß eintreten, das Dünger-Capital nicht wie bisher ein ganzes 
Jahr lang uuverzinst im Stall liegen zu lassen, wo es sich nur 
immer durch Erhitzung vermindern kann, sondern man wird vielmehr 
genöthigt sein, zwei uud mehrere Male im Jahre auszufahren, 
wozu theils iu dem Brachfelde zu Grüufutter uud in den erwähn­
ten Fruchtsolgen im neunten Felde Gelegenheit geboten ist. Natür­
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lich kann das Alles nur allmälig in mehreren Jahren erst dahin 
kommen, uud wird dauu auch spater durch die bessere Dünger-
prodnction, durch tiesere Cultur nnd Befreiung des Ackers vom 
Unkraut die Zeit eintreten, wo man selbst eine intensivere Frncht-
solge wählen kann. 
Goden nnd Klima. 
Die Topinambur gedeiht selbst bei flacher Ackerkrume, sowohl 
im Sande, als bei Lehm- uud selbst bei Thouboden, nur Bruch- uud 
Moorboden sagen derselben nicht zn. Sie gedeiht selbst auf stei-
leu Hügeln und Abhängen, auch da, wo keine andere Frncht mit 
Vortheil fortkommt. Allerdings ist deren Ertrag nach der Quali­
tät des Ackers auch verschieden. Besonders liebt sie aber tief 
gelockerten Acker mit durchlassender Unterlage, und im Sand­
boden giebt sie hohe Erträge, wenn zn derselben gespatpflügt wird. 
Stauende Nässe verträgt sie gar nicht, dagegen erträgt sie selbst 
die größte Dürre und, über Winter im Acker gelassen, erfriert sie 
auch beim strengsten Froste nicht, ja im Gegentheile sind die Knollen 
derselben im Frühjahr viel schmackhafter und gedeihlicher als im 
Herbste. Ans diesen Eigenschaften darf man schließen, daß ihr Ge­
deihen hier gesichert sein müßte, auch habe ich hier Gelegenheit gehabt, 
sie ohne irgend welche Knltnr an vielen Orten wachsen und ant ge­
deihen zu sehen. Wenn die Topinambur auch Arbeitskräfte, beson­
ders zu ihrer Erute, in Anspruch nimmt, so stehen diese mit denen, 
die die Kartoffel- uud besonders die Nübeucultur und Ernte ver­
langen, in keinem Vergleich, weil die Erntezeit der Topinambur 
eine beliebige im Herbst, Winter oder Frühjahr ist nnd nicht allein 
einen langen Zeitraum einschließt, sondern auch in solche Zeit fällt, 
wo alle übrigen Feldarbeiten beseitigt sind oder noch nicht begon­
nen haben, und die Kräfte ganz znr Disposition stehen. 
Ackerbestellung, Saat nnd psicge. 
Diese ist sast jener der Kartoffel gleich, nnd daher so wie bei 
dieser die möglichst tiese Lockerung des Ackers unerläßliche Be­
dingung zur Sicherstellung eines hohen Ertrages. Obgleich die 
Topinambur eine gute Düngung gern und sehr dankbar annimmt, 
so kommt sie dennoch im ersten Jahre selbst ohne alle Düngnng 
gut sort und liefert noch immer Erträge, wie keine andere 
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Futterpflanze, noch viel weniger eine Behacksrucht im so genannten 
ausgetragenen Boden mehr abgeben wurde. Je stärker aber die 
Düngung nnd je tieser die Lockerung des Ackers, um so höher ist 
ihr Ertrag sowohl an Stengeln uud Blättern, als anch insbe­
sondere an Knollen. 
Nachdem der Acker zur Saat gehörig vorbereitet ist, werden 
die Knollen in Reihen von 2 Fuß uud in der Reihe selbst bei 
kräftigem Acker auf 2 Fuß und bei minderer Qualität auf l'/z 
Fuß in die mittelst des Häufelpfluges oder Hackens aufgemachten 
Furchen einzeln gelegt und sofort durch Spaltnng der eutstaudenen 
Dämme mit demselben Instrument circa 4 Zoll mit Erde bedeckt. 
Soll frisch gedüngt werden, so legt man letzteren in tiefer aufge­
zogene Furchen, darauf kommt die Samenknolle und so fort. Man 
kann aber die Saat auch hiuter dem Pfluge in die dritte oder vierte 
Fnrche legen, was mir weniger gnt bei der Herbstpflanznng gefallen 
hat. Wegen Ersparung des Samens kann zwar die Knolle so 
wie bei der Kartoffel geschnitten werden, besser ist es aber immer, 
uud namentlich wenn die Pflanzung schon im Herbst geschieht, 
ganze Knollen zn legen. Die Herbstpflanznng, namentlich im Sand 
und mehr durchlässigen Acker, ja selbst im Lehmboden, hat sich 
bei mir günstiger nnd sicherer als die Frühjahrbestellung erwiese«, 
weil die Kuollen selbst bei 20 Grade Kälte nnd mangelnder Schnee­
decke ihre Keimkraft nicht verloren haben, und die Winterfeuchtig­
keit denselben sehr znträglich ist, wogegen dieselben bei trockener 
Frühjahrsbestellung sehr leicht vermorschen. Ist man aber dennoch 
genöthigt, die Pflanzung selbst im Sande erst im Frühjahr zu 
bewirken, so ist eine tiefere uud zeitige Legung der Knollen sehr 
anznrathen. Die im Spätherbste gelegten Topinambur entwickeln 
sich früher als jene der Frühjahrpflanzung, was aus deu Knollen­
ertrag sehr wesentlich einwirkt. Ich hatte eine Breite aus gerin­
gem Boden in frischem Dünger mit Herbstpflanznng versehen, und 
ungeachtet der in jener Gegend eingetretenen sehr großen Dürre 
war der Stand des Krautes ein so üppiger, daß es ein wahres 
Vergnügen gewährte, die ungeheuere Masse von blattreichem ober­
irdischen Auswuchfe zu übersehen, die nur mit dem üppigsten Mais-
felde zn vergleichen war; dem entsprechend war anch die Ernte an 
Knollen per Preußischen Morgen circa 450 Scheffel. In Lehm-
und Thonboden kann man die Pflanzuug, wenn man frisch erhal-
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teueu guten Samen hat, selbst mit geschnittenen Kuolleu bis Eude 
April, höchstens Ausaugs Mai bestellen, besser uud sicherer ist es 
aber immer, weuu die Pflanznng früher ersolgeu kauu. 
Die gesetzten Kuollen treiben Anfangs viel ungleicher als die 
Kartoffeln, gleichen sich aber später aus. Ist die Pflanzung im 
Herbst iu Furche» geschehen, so gestaltet sich der Acker durch die 
Bedeckung in lauter Dämmen und Furchen von 2 Fnß Entfernung, 
was für die Befruchtung und das zeitige Abtrocknen des Ackers 
sehr günstig ist; so wird im Frühjahr, und sobald das erste Un­
kraut sich zeigt, eutweder weuu die Dämme uoch hoch sind, geeggt, 
oder wenn letztere durch die Winterfeuchtigkeit stark auseinander 
gegangen sind, entweder mit dem Kultivator bearbeitet, oder durch 
Aussurchen oder sogenanntes Hänseln gelockert nnd gereinigt. 
Sind die ersten Pflanzen 2 Zoll herausgewachsen, so wird der 
Acker wie bei Kartoffeln zur Vertilgung des Unkrautes wieder 
scharf abgeeggt uud nach kurzer Zeit zwischen den Reihen mit dem 
Cultivator möglichst tief durchgefahren, was wieder nach kurzer 
Zeit, weuu nämlich die Pflanzen ungefähr 1 Fuß hoch siud, noch­
mals mit dem Häufelpfluge zu geschehe» hat, nm besonders bei 
Lehm- und schwerem Thonboden die überflüssige Nässe bei Schlag-
regen unschädlich zu mache» und dadurch selbst auch das noch etwa 
vorhandene Unkraut vollständig zu vernichten. 
Nach dieser Bearbeitung gedeiht die Pflanze Zusehens uud 
schließt sich derart, daß ein Auskommen von Unkraut nicht mehr 
möglich ist. An Samen sind erforderlich, wenn man die kleinen 
Samenknollen nngeschnitten verwendet, auf 1 Lofstelle 6 bis 8 Löf 
wenigstens. Diese Knollen welken schnell bei nnr etwas größerer 
Wärme, ja sie werden sogar moderig. Sind sie nnr welk, so müssen 
solche 1 bis 2 Tage vor der Saat in kaltes Wasser bis zn ihrem 
Wiederausqnellen gelegt werden; moderig gewordene Knollen gehen 
aber gar nicht aus. 
Man kann die Topinambur auch in Außeuschlägeu auf eine 
längere Reihe von Jahren aus demselben Felde belassen und trotz 
der reinen Aberntung ohne Pflanzung alle Jahre wieder Ernten 
machen, da sie ein sehr zähes Leben hat und jede Wurzelfaser 
oder kleiuste Kuolle austreibt, doch darf mau nicht versäumeu, die 
Lockerung und Reinigung des Bodens von Unkraut alljährlich zu 
bewirkeu, so wie wenigstens alle 3 Jahre eine gnte Düngung 
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zu geben, wenn man noch lohnende Erträge zn haben wünscht, 
daher ist ihre Einschaltung in die Frnchtsolge doch immer zweck­
mäßiger. 
El ute. 
So lange Blätter und Stengel nicht erfrieren, wachsen die 
Knollen fort, ja es scheint, daß sie selbst noch im Vorwinter an 
Größe zunehmen, wenigstens hat sich dies bei mir, wo die Knollen 
erst im Frühjahre geerutet wnrden, immer so gezeigt; desseu nn-
geachtet wurde doch gleich uach einem starken Frost schou im 
Herbst die Erute begonnen, um weuigsteus die Hälfte oder V3 der 
gauzeu Fläche zum Winterfntter zn gewiuueu. Ein Theil nnd 
so viel zur Herbstpflauzuug erforderlich war, wurde schon früher, 
dort im October (hier müßte das vielleicht uoch früher geschehen), 
herausgeuommeu uud sogleich gepflauzt. Das grüue Kraut wird 
«jemals früher abgeschnitten, indem der Ertrag der Knollen da­
durch wesentlich leidet nnd das Vieh selbst die Blätter nnd Sten­
gel im gruuen Zustaude uicht so begierig, als nach dem Froste 
frißt. Das Kraut wird uicht eingeerntet, weil es, da die Stengel 
sehr saftig sind, iu dieser späteu Jahreszeit sich uicht trocknen läßt 
und selbst iu kleiueu Gebiudeu sehr leicht schimmelt. Es bleibt 
aus dem Felde stehen, selbst bei eingefallenem Schnee nnd wird 
der tägliche Bedarf desselben auch täglich eiugesahren. Mit sehr 
gutem Erfolg kanu das Kraut auch uach meiner Saner-Heu-
Bereitungs-Methode eiugemiethet werden. 
Die Knollen dürfen anch nicht früher als erst bei Eintritt 
kalter Nächte ausgehoben werden, wenn dieselben eiugemiethet wer­
den sollen, da sie sich überhaupt beim Zusammeuschütteu leicht er­
hitze«, sie werden erst mit dein Eintritt der Nachtfröste gegen Ende 
October und im November hinter dem Hacken- oder Häuselpfluge 
aufgenommeu; hier würde die Erntezeit verhältuißmäßig früher 
eintreten. Man nimmt die Knollen im Sandboden auch mittelst 
Sprenghaken uud im schweren Boden mit derHaudhaue oder dem 
Spaten auf. 
Die ausgehobeueu Kuolleu werde» iu läugliche, prismeusör-
mige Haufe» vo» 4 bis 5 F»ß Breite u»d 2'/2 bis 3 Fuß Höhe 
und beliebiger Länge gebracht und etwas Weniges mit Stroh uud 
Erde, damit uicht zu viel Regen eindringt, bedeckt, am Kamm hin­
gegen bleibt über den ganzen Hansen eine Oessuung von 1 bis 2 
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Fuß mit etwas Stroh bedeckt, damit die Knollen erst vollständig 
ausdünsten könne«. Bei Eintritt stärkerer Kälte erhalten die Haufen 
(Miethen) noch eine Bedeckung von Erde, so daß diese im Ganzen 
bis 1 Fuß Stärke hat, oben am Kamme bleibe» noch immer mehrere, 
aber kleine Oeffnnngen frei, weil es immer besser ist, wenn die 
Kuolleu selbst stark gefriere», als daß sie durch die innere Wärme 
in Gährnng und Fänlniß übergehen. Gefriert die Knolle anch 
noch so hart, so ist sie deuuoch zum Futter sehr brauchbar, oder 
weun solche im Wasser anschaut, sogar keimfähig. Das wiederholte 
Anschalten uud Gefrieren kann sie aber nicht vertragen. 
Was im Spätherbst nicht ausgegraben wurde, wird im Früh­
jahr besorgt, uur darf mau damit nicht bis iu die warmen Mo­
nate warten, weil die Knollen schon im Monat April, also hier 
vielleicht im Mai, zn keimen beginnen, nnd die gegrabenen sich nicht 
lange halten lassen. Um nnn dem leichten Verderben der Knollen 
im Herbst uud Frühjahr sicher zu entgehen uud das Futter in einer 
gleichmäßigen Qualität, weder erhitzt noch gefroren oder gekeimt, 
für das Vieh jeder Zeit zu haben, rathe ich, wie schon erwähnt, 
mittelst der s. g. M»ßmaschi»e die Knolle», i» Brei verwandelt, 
meiner Sauer-Hen-Bereitnngs-Methode zu unterwerfen nnd aus 
diese Weise ein vorzügliches weinsaneres, sehr nahrhaftes Futter 
zu gewinnen. Meine Saner-Hen-Bereitnngs-Methode ist schon 
seit 6 Jahren so bekannt nnd verbreitet, auch iu deu meisten land-
wirthschaftlichen Zeitschriften beschrieben worden, daß es wohl über­
flüssig seiu dürste, hier uoch eiue Wiederholung davon folgen zu 
lasseu; ich biu aber ans Verlangen anch gerne bereit, nachträglich 
damit zu dieueu. 
Ich mnß noch bemerken, wie ich aus meiueu hiesigen Be­
sitzungen eben beschäftigt biu, von 10 Lofstellen den ersten Schnitt 
vom Klee eiuznmietheu, um Kleesauerheu zu gewiuueu, uud daß 
es mir sehr angenehm sein wird, meinen werthen Landslenten das 
Produkt hier zu zeigen, wer von ihueu mir die Ehre des Besuches 
schenken will. 
Ertrag und VerwerttMg. 
Ich will die mir bekannten, in Deutschland gewonnenen Ernte-
resnltate, auf hiesige Lofstelleu uud Los repartirt, zur leichtere» 
Orie»tir»»g angebe». 
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Der Ertrag ist nach Verschiedenheit des Ackers, und des Dün­
gungszustandes natürlich auch sehr verschieden; z. B. von der Los-
stelle 50 — 150 — 200 bis 300 uud iu einzelne» Fällen bis über 
400 Los Kuollen und 25 bis 50 Ceutuer ü 100 Psuud trockne 
Blätter. — 2'/2 Ceutuer Kuolleu uud IV2 Ceutuer trockne Stän-
gel uud Blätter habeu uach den mehrjährigen Ersahrungen glei' 
chen Futterwerth als 1 Ceutuer Heu. — Es würde daher, vor­
ausgesetzt, daß die Topinambur hier wenigstens eben so gilt wie in 
Deutschland gedeiht, eine Losstelle im ungünstigste» Falle circa 
40 und im besten, 180 Centner Heuwerth lieseru. Dagegen 
sind 5 Pfund Kuolle» gleich 1 Psimd Hafer »nd weuu die Hälfte 
der früheren Portion, Hafer in diesem Verhältniß durch Topinam­
bur ersetzt, uud das Gemenge mit Häcksel verfüttert wird, so wer­
de» sich die Pserde nicht allein sehr gnt nnd kräftig erhalten, son­
dern selbst vor der Drüsenkrankheit mehr gesichert bleiben. Die 
Stengel und Blätter werden sür das Horuvieh aus einer Häcksel­
maschine geschnitten uud allein oder mit einem Ueberguß von 
Brühfutter verfüttert; dagegen erhalten die Schafe dieses Kraut 
in den Nansen nugeschuitteu vorgelegt uud verzehren dasselbe bis 
aus die grobeu Steugel. — Für die Pserde werdeu die Kuolleu 
reingewaschen und uugeschuitteu mit Hafer verabreicht, weil sie im 
geschuitteneu Zustaude uicht so beliebt sind; die Pserde verzehren 
immer zuerst die Knollen nnd dann den Haser und sind so gierig 
darnach, daß, wenn diese Knollen zufällig erneu Tag ausbleiben, 
sie durch Stampfeu uud Wieheru das Verlangen darnach zu erkeu-
ueu geben. 
Für das Hornvieh werden die Kuolleu, blos um eiuer Er-
stickuug vorzubeugeu, etwas gröblich, dagegen für die Schafe ans 
einer Schneidemaschine möglichst sein geschnitten und mit Stroh­
häcksel verfüttert. 
Für die Schweine werden die Knollen gekocht, uud weuu sie 
uur erst daran gewöhnt sind, lassen sie sich dieses Futter nicht so 
leicht entziehen. Die Topinambur ist eiu gesundes gutes Futter, 
die Kühe uud säugeude Schase gebe« davon reichliche Milch. 
Sie dienen anch zur menschlichen Nahrung; der Suppe geben sie 
einen augeuehmeu Geschmack, kommen auch als Gemüse auf bessere 
Tafeln. Da die Knolle viel Zucker euthält, so würde mau sie iu 
Deutschland bestimmt mit großem Nutzen zur Spiritus-Fabricatiou 
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verwendet haben, wenn die Steuer aus dem Producte und nicht wie 
gegenwärtig aus dem Maischranm ruhte, da dieses Material zu 
seiner vorteilhaften Verarbeitung bei Weitem größeren Raum­
inhalt wie die Kartoffel verlangt, um eiu gleiches Quantnm an 
Spiritus zu ergebe». Schließlich habe ich uoch zu bemerken, daß 
die Knollen sowie das Kraut sich vorzüglich zur Bereituug von 
selbst erhitztem Futter eignen und so ein warmes besonders milch­
reiches Fntter liesern. 
Da der hier übliche Pflng wohl manche gnten Eigenschaften 
besitzt, die durch audere Pflüge nicht ersetzt werden können, so bin 
ich der Meinung, denselben möglichst beizubehalten, indessen sind 
auch so große Mängel damit verbunden, daß zu gewisse» Arbeiten, 
wie z. B. das Stürzen der Kleestoppel, Umreißen einer Weide nnd 
Wiese, Unterpflügen von Dünger, Stürzen der Stoppel ?e., dnrch-
ans ein anderes Instrument erforderlich erscheint. Obgleich die 
Strebsamkeit der hiesigen Landwirthe auch hieriu uicht zu verkeimen 
ist und in vielen Wirtschaften mit versuchsweiser Einführung von 
Schwingpflügen der Ansaug gemacht wordeu ist, so finde ich diese, 
so sehr ich auch ein Verehrer davon bin nnd auf meinen Wirt­
schaften in Deutschland dieselben eingeführt und nur mit solchen 
gearbeitet habe, für hiesige Verhältnisse in sosern weniger zweck­
mäßig, als uns hier die tüchtigen Unfertiger dieser Instrumente 
nnd andererseits auch die Geschicklichkeit der Arbeitsleute zu 
deren zweckmäßiger Leituug sehleu, um davon eine regelmäßige 
gute Arbeit zu erwarten; in der That sieht man auch schon nach 
einigen Versuchen diese Instrumente hier meist nur in der Rnmpel-
kammer. Ich erlaube mir daher vorzuschlagen, den Deutschen 
Näderpflug und namentlich den Altenbnrgifchen versuchsweise an­
zuschaffen, der mir auch für deu hiesigen schönen Boden am ge­
eignetsten zu seiu scheint. Er verlangt allerdings einige Zugkraft 
mehr wie eiu gilt constrnirter Schwingpflng, geht aber nicht allein 
sehr sicher, sondern anch so bequem uud unfehlbar, daß er bald 
der Liebliug unserer Arbeiter werden kann. Der Pflng macht gute 
Arbeit und kaun, da er nur aus Holz und wenig Schmiedeeiseu 
besteht, gut in der Wirtschaft vou eigenen Handwerkern gefertigt 
werden. 
Indem ich diese Mittheiluugeu schließe nnd den vielfachen 
Wünschen nachzukommen mich bestredt habe, bitte ich um nach­
sichtige Aufnahme und wünsche von Herzen, daß dieses Schrift­
chen Veranlassung geben möge, mit dem Anbau der Topinambur 
Versuche anzustelleu. Ich werde aber meiuen besten Lohn darin 
finden, wenn diese Zeilen irgendwie sich als nutzbringend erwiesen 
haben werden. 
K r o t t n s c h e n ,  i m  J u n i  1 8 6 1 .  
D e r  D r u c k  
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